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»Du kannst einen Menschen nichts lehren;  

du kannst ihm nur helfen, es in sich zu finden.« 

Galileo Galilei



Für alle, die im Bizarren zuallererst

das bewundernswert Besondere sehen und 

mir damit helfen, meinen Weg zu gehen. 
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Auftakt

Vorwort von Prof. Dr. Dr. Kai Vogeley

Das Phänomen Autismus ist mindestens seit dem letzten Jahrzehnt in 

der Öffentlichkeit sehr prominent geworden. Besondere Beachtung 

haben dabei insbesondere erwachsene Personen mit Autismus bekom-

men. Dies kann daran liegen, dass das Konzept des Autismus 1981 

durch die britische Psychiaterin Lorna Wing wiederbelebt wurde und 

die Kinder, die zu dieser Zeit eine Autismus-Diagnose erhielten, nun 

das Erwachsenenalter erreicht haben. Autismus aus der Perspektive 

von erwachsenen Betroffenen zu betrachten, ist aus zwei Gründen 

besonders wichtig. Zum einen bringt Autismus im Erwachsenenalter 

ganz neue Herausforderungen mit sich, etwa die Gestaltung von Part-

nerschaften oder den Einstieg ins Berufsleben. Zum anderen sind 

erwachsene Menschen mit Autismus natürlich in einer ganz besonde-

ren Weise in der Lage, über charakteristische Eigenschaften von Men-

schen mit Autismus zu berichten und zu informieren.

Eine solche, hochinformative Lebensbeschreibung aus der Innen-

ansicht eines Menschen mit Autismus wird in der vorliegenden »Autis-

muskunde« von Herrn Dr. Peter Schmidt mit den Lebenserfahrungen 

des autistischen Jungen in seiner Schulzeit, seinem Einstieg in den 

Beruf, der Teilhabe am Arbeitsleben als junger Erwachsener und der 

Gestaltung von Partnerschaft und Familie vorgelegt. Sämtliche 

Lebensphasen und Alltagswelten werden sorgfältig analysiert. Diese 

Beschreibung ist auch ein interessanter Einblick in gelungene Inklu-

sion und das gesamte Bedingungsgefüge dahinter: die vielen verschie-

denen wechselnden Kontexte von Peergroup, Arbeitskollegen und 

Familie. Eine wichtige Besonderheit an dem vorliegenden Buch ist, 
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dass sich Peter Schmidt in einer sehr differenzierten und reflektierten 

Weise über sein eigenes Leben im jeweiligen Umfeld seiner Lebenswelt 

äußert, so dass wir nicht nur über die äußerliche Entwicklung infor-

miert werden, sondern vor allem auch darüber, wie es sich anfühlt, 

immer nur wie hinter einer »Glasmauer« mit anderen zu kommunizie-

ren oder auf einer von den »Kontinenten« abgegrenzten »Insel« zu 

leben oder eine Partnerin mit der »Checkliste Ehefrau« zu suchen. 

Die vielen Beispiele machen den Zugang zu den Besonderheiten 

des autistischen Erlebens leicht nachvollziehbar und ermöglichen 

auch dem Leser, Empfehlungen für den Umgang mit autistischen 

Menschen abzuleiten, sei es in der Gestaltung von Schule oder Arbeits-

platz. Damit ist es ein sehr praktisches Buch. Obwohl das Buch das 

Thema Autismus inhaltlich auf hohem Niveau bearbeitet, ist es den-

noch sehr kurzweilig und unterhaltsam geschrieben, so dass man es, 

einmal in die Hand genommen, kaum wieder weglegen kann. 

Dabei werden in den Ausführungen von Peter Schmidt drei überge-

ordnete Aspekte immer wieder deutlich. Erstens: Das Leben eines au-

tistischen Menschen in einer nicht-autistischen Umwelt ist mit enor-

men Anstrengungen verbunden. Zweitens: Auch wenn Autismus all-

gemeine Merkmale aufweist, die Grundlage der Diagnosestellung sind 

oder die eine Einschränkung am gesellschaftlichen Leben im Sinn ei-

ner Schwerbehinderung definieren, ist Autismus zugleich auch immer 

als Folge der jeweiligen Lebensgeschichte der einzelnen Personen ganz 

individuell ausgestaltet; das bedeutet auch, dass Menschen mit Autis-

mus auch Eigenschaften besitzen, die gar nichts mit Autismus zu tun 

haben. Drittens: Autismus beschreibt Eigenschaften einer inneren 

Verfassung, die lebenslang besteht und nicht durch einfache Maßnah-

men »korrigiert« werden kann, wenngleich von der Frühförderung 

junger Kinder bis zur therapeutischen Begleitung von Erwachsenen 

auch substantielle Hilfe bereitgestellt werden kann. 

Das wiederum bedeutet, dass sich nicht nur Menschen mit Autis-

mus auf die oft unverständliche Welt von Nicht-Autisten einstellen 

müssen. Vielmehr müssen wir alle offen und neugierig für andere 

Menschen bleiben, insbesondere für die, die in mancherlei Hinsicht 
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vielleicht anders wahrnehmen, erleben, fühlen, denken oder handeln 

als wir selbst. Nur dann wird es uns gelingen, Menschen, die »anders« 

sind, nicht auszugrenzen, sondern an unserem eigenen Leben teilha-

ben zu lassen. Dieses »Anderssein« schließt natürlich nicht nur die 

vermeintlichen Schwächen von autistischen Menschen ein, sondern 

mindestens genauso ihre Stärken, beide Seiten sind in diesem Buch als 

»bug« versus »feature« oder – in eine physikalische Metapher gewen-

det – als »Kapazität« versus »Widerstand« sehr eindrucksvoll darge-

stellt. Damit ist auch die Leserschaft definiert. Profitieren werden von 

diesem Buch nicht nur autistische Personen selbst, die einer anderen 

autistischen Person bei ihrem Lebensvollzug zuschauen und aus ihren 

Erfahrungen für sich selbst lernen können, sondern auch alle nicht-

autistischen Personen, die offengeblieben sind, sich mit Anders-Den-

kenden und Anders-Erlebenden auseinanderzusetzen, unabhängig 

davon, ob sie in einem therapeutischen Kontext tätig sind oder nicht.

Ich persönlich wünsche dem Buch eine breite Leserschaft und hoffe, 

dass dieses Buch Diskussionen anregen kann, besonders zwischen den 

sogenannten Autisten und Nicht-Autisten.

Kai Vogeley, Köln, im Oktober 2019
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Der aus dem Rahmen fällt

Liebe Leserin, lieber Leser!

Stellen Sie sich vor, Sie seien als Blinder auf einem Gehweg unterwegs, 

ohne zu wissen, was »Sehen« wirklich ist. Am laufenden Band kommt 

es zu Kollisionen mit anderen Menschen. Immer wieder fragen diese 

Sie vorwurfsvoll: »Können Sie bitte mal genauer hingucken, wo Sie 

hintreten?« Und Sie wundern sich dann und kontern: »Was soll das 

sein, sehen, hingucken? Wie muss ich mir das vorstellen? Wenn Sie 

das können, dann gehen Sie mir doch einfach aus dem Weg!« 

Wenn meine Tochter wissen wollte, ob ihr Kleid gut aussieht, ant-

wortete meine Frau: »Geh zu Papa, wenn der dir sagt, dass es gut aus-

sieht, dann kannst du davon ausgehen, dass das stimmt!« Meine Ant-

wort war stets ehrlich und aufrichtig, aber mitunter auch unpassend 

und schmerzvoll. Es sind gerade diese sozialen Situationen, die Autis-

ten ins Abseits bringen, weil hier oft nicht die Wahrheit, sondern eine 

Höflichkeitslüge, zumindest aber eine höfliche, ausweichende Ant-

wort erwartet wird. Denn Wahrheit kann schwer verletzen. 

Wenn man zu mir als Schulkind gesagt hätte: »Solange du deine 

Hausaufgaben nicht gemacht hast, darfst du nicht spielen gehen!«, 

wäre ein ewiger Aufstand die Folge gewesen. Aus Sicht meiner Eltern, 

die mich möglicherweise gar als unerziehbar hingestellt hätten, hätte 

ich »herausforderndes Verhalten« gezeigt. Dabei wären sie es gewesen, 

die sich mir gegenüber vollkommen danebenbenommen hätten, wenn 

sie strikt auf der Einhaltung dieser aus meiner Sicht völlig willkür-

lichen Regel bestanden hätten. Für mich war es nicht die Frage, dass 

ich die Hausaufgaben machen will oder muss, sondern wann und wie! 

Denn ich war motiviert, hatte aber ein großes Erholungsbedürfnis. 

Erst musste der »Kommunikationskater«, auch gerne als »Sozialkater« 

bezeichnet, abgebaut werden, dann war ich bereit. Punkt 17 Uhr 

begann ich, meine Hausaufgaben zu machen! 

Drei Beispiele, die charakterisieren, wie Autismus auf Außenste-

hende wirken kann. Autisten können die Beziehungsebene einer 

Kommunikation nicht intuitiv erkennen, sie verhalten sich in sozialen 

Situationen anders als erwartet und bestehen auf Rituale und Regeln, 
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die ihnen guttun. Alle verbindlichen Vorgaben, die mein Gefühls-

leben und meine Wahrnehmung infrage stellten, blockier(t)en meine 

Weiterentwicklung! So ließen meine Eltern mich letztendlich, wenn 

auch zunächst mit Widerstand, stets meinen eigenen Weg zum Ziel 

gehen. Wer neue Wege gehen will, muss ohne Wegweiser auskommen.

Ich war, bin und werde lebenslang ein Mensch bleiben, der aus dem 

Rahmen fällt. Im Jahr 2007, im Alter von 41 Jahren, war ich geschockt 

und erleichtert zugleich, als mich ohne Vorwarnung »wie ein Blitz aus 

heiterem Himmel« die Diagnose erreichte, dass ich lebenslänglich ein 

Autist mit einem lehrbuchartig ausgeprägten Asperger-Syndrom 

gewesen sei, ohne das zu wissen. Das Leben bekam durch das, wofür 

dieses Wort »Autismus« steht, eine generalschlüssige Erklärung. Der 

mittlerweile großkronig verzweigte, dick- und hochstämmig gewach-

sene Warum-Baum verzweifelter, unbeantworteter Fragen wurde mit 

einem Schlag gefällt.

Auf der Suche nach Hilfe fanden es andere Menschen interessant, 

wenn ich erzählte, was ich erlebt habe, wie ich meinen Weg gegangen 

bin. Dies führte auf einen Weg, der mich als Autor und Referent für 

Autismus in die breite Öffentlichkeit führte. Immer öfter fragten mich 

die Menschen, wo sie denn das nachlesen könnten, was ich über das 

Phänomen Autismus erzähle. So kam es schließlich zu diesem Buch! 

Das vorliegende Buch veranschaulicht, was Autismus ist und dass 

eine andersartige Wahrnehmungsverarbeitung Grundlage aller autis-

tischen Verhaltensweisen ist. 

Konkrete Beispiele zeigen, wie ich als Kind und Jugendlicher die 

Schulzeit (üb)erlebt habe, wie ich mich als Erwachsener durch die 

Untiefen der Arbeitswelt navigierte und wie ich die himmelhohen 

Hürden auf dem Weg zur eigenen Familie überwand. Strategien, die 

mich weitergebracht haben, zeigen grundsätzlich, wie Autisten und 

ihr Umfeld besser miteinander klarkommen können. So wird deut-

lich, was ein Leben als Autist und ein Leben mit Autisten ausmacht, 

welche Herausforderungen bestehen und welche Lösungen es dafür 

geben kann. 

Dieses Buch ist ein Beitrag für Außenstehende, Bedürfnisse autis-

tischer Menschen zu erkennen, zu verstehen und zu akzeptieren. 
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Autisten können inspiriert werden, indem sie die Analyse meiner 

Lebenserfahrungen auf die eigene Situation übertragen. Das hilft 

Autisten, sich selbst besser zu verstehen, um daraus Rückschlüsse für 

die Gestaltung ihres weiteren Lebensweges zu ziehen und ein frucht-

bares Zusammenleben mit anderen Menschen zu ermöglichen. Dabei 

zeigt sich grundsätzlich, was Energie kostet und was Energie liefern 

kann.

Die konkrete Ausprägung allgemeiner autistischer Verhaltensmus-

ter ist verschieden. Daher gibt es kein allgemeingültiges Rezept, wie 

man mit Autisten umgehen kann! Es sind immer individuelle Lösun-

gen! Das Buch liefert auch keine Anleitung, wie man aus einem Autis-

ten einen normalen Menschen macht! Denn das geht nicht! 

Stattdessen wird herausgearbeitet, was helfen kann, den Alltag zu 

bewältigen, ohne dass eine wie auch immer geartete Therapie dabei 

die Persönlichkeit verändert. 

Ein autistischer Mensch entwickelt sich am besten, wenn man 

seine Stärken fördert und ihm hilft, damit aufblühen zu dürfen. Denn 

das ist das Einzige, womit er es schaffen kann, sich nutzbringend in die 

Gesellschaft einzubringen, was mit weiterer motivierender Anerken-

nung und Teilhabe verbunden ist. 

Vor Ihnen liegt nun meine kleine Autismuskunde für eine autis-

tenfreundlichere Welt. 

Mit diesem Werk, dessen Inhalt auf eigenen Beobachtungen, auf 

Austausch in vielen Diskussionen und Selbsthilfegruppen und natür-

lich auch auf Inhalten in der Literatur beruht, übergebe ich meine brü-

cken- und tunnelreiche Autobahn durch das ansonsten nur schwer 

zugängliche, bizarr geformte autistische Gebirge dem Verkehr. Viel 

Spaß beim Entdecken einer anderen, bereichernden Weltsicht!
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Was isn das, Autismus?

Die zerrissene Jeans – Bug oder Feature

Für die einen ist es eine Krankheit, eine Störung oder eine Behinde-

rung. Für die anderen ist es eine Form des Andersseins, der Neurodi-

versität. Und wenn man genauer nachfragt, stellt man fest, dass keiner 

ganz genau sagen kann, was Autismus wirklich ist. Oder alle wissen 

es! Autismus ist zu verschieden. Autismus ist in aller Munde. Viele 

Menschen fragen sich mittlerweile, ob überall, wo Autismus drauf-

steht, auch wirklich sinnvoll definierter Autismus drin ist. Denn 

Autismus ist »in«. 

Autismus ist umstritten! Besonders bizarr ist die Diskussion, ob es 

sich bei Autismus um eine bloße Form des Andersseins handelt oder 

ob dieses Wort für eine klinisch relevante Diagnose steht. Ein Anders-

sein kann durchaus attraktiv sein; klinisch auffällig sein, das möchte 

eigentlich niemand, und es wirkt sich auf das Leben eher nachteilig 

aus. 

Ist Autismus nun ein Bug oder ein Feature? Bug steht negativ kon-

notiert für Störung und Feature positiv konnotiert für Merkmal. Die 

Antworten sind dieselben, die man auf die Frage »Ist eine zerrissene 

Jeans ein Bug oder ein Feature?« geben kann! 

Ob eine zerrissene Jeans kaputt oder ein modisches Accessoire ist, 

hängt davon ab, in welchem Kontext die Hose getragen wird, wie sie 

ganz konkret aussieht und welchen Geschmack der Betrachter hat. 

Weiterhin spielt es eine ganz wichtige Rolle, wie die Löcher aussehen, 

wo sie sich genau befinden und wie groß sie sind. Eine Jeans, die man 

löchrig gerissen im Laden kaufen kann, gilt sicherlich als schickes Fea-

ture. Eine beim Bücken geplatzte Hose, die den blanken Po freilegt, 
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dürfte als Bug einzustufen sein. Ob die zerrissene Jeans oder Autismus 

als Bug oder Feature wahrgenommen wird, hängt somit von der Ein-

stellung, Perspektive und Erwartungshaltung ab. 

Eine knappe, knackige Antwort

Wenn sich mir ein noch unbekanntes Wort präsentierte, nervte ich als 

kleiner Junge alle meine Mitmenschen mit der Frage: »Was isn das?« 

Und nicht immer war die Antwort leicht. Bei komplexen Dingen muss 

man ganz einfach anfangen. So war das auch mit der Antwort auf die 

Frage »Wat is en Dampfmaschin« aus dem Film »Die Feuerzangen-

bowle«: »Da stelle mer uns janz dumm.«

Wer so gar keine Ahnung von irgendwas hat, der zog in internet-

losen Zeiten ein dickes graues Buch aus dem Regal, das alle Wörter 

wohlgeordnet listete. Und darin wurde auch ich, sobald ich endlich 

lesen konnte, oft kurz und bündig fündig. 

In der Ausgabe des Dudens, den ich zu Hause habe, wird das Wort 

»Autismus« ganz schlicht wie folgt definiert: »angeborene Entwick-

lungsstörung, die sich durch extreme Selbstbezogenheit und soziale 

Kontaktunfähigkeit ausdrückt«. Ergänzend wird erläutert, dass das 

Wort »autos« aus dem Griechischen stammt und schlicht »selbst« 

bedeutet. Autismus ist also knapp und knackig »Selbstismus«. 

Im Bedeutungswörterbuch von »Google« im Internet war 2018 zu 

lesen: »Autismus (Substantiv, maskulin; Medizin, Psychologie) – Ent-

wicklungsstörung, die sich u. a. in (gravierenden) Schwierigkeiten im 

Umgang mit Mitmenschen, in der Kommunikation und in sich wie-

derholenden und stereotypen Verhaltensweisen äußert.«

Sowohl die »alte« Duden-Definition als auch die »neue« Internet-

Definition bringen die Bedeutung von »Autismus« knapp, aber sehr 

prägnant auf den Punkt. Beide Definitionen beschreiben das Muster, 

das Menschen, die »Autismus haben«, die »Autisten sind« oder wie 

man es heute ganz genau nennt, »im autistischen Spektrum« liegen, 

verbindet und wie dieses Muster auf andere wirkt. 
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Autismus, der »Selbstismus«, ist dabei von Egoismus, dem bewuss-

ten Streben auf Kosten anderer, zu unterscheiden! Indem ich mich 

damit auseinandersetze, wodurch diese von Autisten gar nicht gewollte 

Fremdwahrnehmung zustande kommt, wird deutlich, was schließlich 

Autismus ausmacht, was damit in Zusammenhang steht und auch was 

damit wohl eher nichts zu tun hat und vielfach anderweitig erklärbar 

ist. 

Das Phänomen Autismus zeigt sich durch verschiedene Symptome, 

die die Medizin in einem »Katalog der Krankheiten«, dem Internatio-

nal Catalogue of Diseases (ICD), listet. Sie sind der Versuch, das Unbe-

schreibbare, aber augenscheinlich dennoch Vorhandene zu beschrei-

ben. 

Hans Asperger, Leo Kanner und andere prägten den Begriff Autis-

mus medizinisch, doch die verblichenen Wissenschaftler helfen hier 

nicht mehr wirklich weiter. Denn die Klarheiten, die diese Menschen 

einst zu verbreiten schienen, indem sie unter anderem Begriffe wie 

Asperger-Syndrom und Kanner-Syndrom prägten, sind Geschichte. 

Zu viele Menschen gibt es, die nicht eindeutig in diese Strukturen pas-

sen und Mischformen darstellen. Und überdies gibt es mittlerweile 

verwirrende und zum Teil sich gar widersprechende Auffassungen 

unter Forschern und Ärzten darüber, was denn zum Beispiel speziell 

ein Asperger-Syndrom und ganz allgemein Autismus sein soll und 

was nicht. Die Wissenschaft spricht vom »autistischen Spektrum«, 

ohne jedoch klar zu umreißen, was denn Teil dieses Spektrums sein 

soll und was nicht. 

Das Phänomen Autismus geht mit einer spezifischen Wahrneh-

mung einher. Diese manifestiert sich in erster Näherung als Kontakt-

störung auf der Beziehungsebene, was sich wiederum durch charakte-

ristische Symptome im Alltag äußert. Allgemeine autistische 

Verhaltensmuster sind individuell verschieden ausgeprägt. 

Begabungen und Talente autistischer Menschen bleiben oft unge-

nutzt, weil sie nicht selten hinter der autistischen Fassade, die auf 

andere Menschen meist abstoßend wirkt, verborgen bleiben. 

Sämtliche in diesem Buch vorgestellten Beispiele, aus denen Anre-

gungen, Strategien und Wege zur Gestaltung des Lebens von und mit 
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autistischen Menschen abgeleitet werden, orientieren sich an der grund-

legenden Bedeutung des Wortes »Autismus«. Dabei ist es völlig uner-

heblich, ob Autismus aus der Innensicht heraus nun als Störung, Krank-

heit, Behinderung oder nur als eine andere Seinsform gesehen wird.

Die mysteriöse, unsichtbare Mauer – wie ich Autismus 
als Kind fühlte

Als Kind und Jugendlicher habe ich, ohne über das Phänomen Autis-

mus Bescheid zu wissen, mein Sein unter Menschen so gefühlt, wie ich 

es in meinem ersten Buch Ein Kaktus zum Valentinstag beschrieben 

habe: »Es ist alles wie Glas, das man durchschauen kann, das zwischen 

dem Innen und dem Außen liegt. Unsichtbar. Ich erinnere mich an 

einen Vogel, der am Fenster sterben musste. Der wollte da einfach nur 

langfliegen, aber plötzlich gefror die Luft. Beständig fliege ich gegen 

etwas, das unsichtbar da ist. Ich begreife es nicht, genauso wenig wie 

dieser Vogel.« 

Als ich im Alter von 41 Jahren, ohne danach zu suchen, heraus-

fand, dass ich ein Autist sein soll und beim diesbezüglichen Aufarbei-

ten meines Lebens in der Literatur Bilder entdeckte, die Autismus 

durch ein Kind unter einer Glasglocke illustrierten, fühlte ich mich in 

meinem Gefühl voll bestätigt. Voller Wiedererkennungswert. Ja, das 

Modell zeigt einen Aspekt dessen auf, was Autismus ausmacht. Ein 

Merkmal von Autismus ist ja, dass er wie das trennende Glas als 

unsichtbar gilt. Die Unsichtbarkeit besteht in der Undeutbarkeit von 

Auffälligkeiten und Abweichungen. 

Und bei genauerem, reflektierendem Denken wurde mir auch klar, 

warum das Glas ein sogar noch weitreichenderes Modell für Autismus 

ist: Man kann alles da draußen durch das Glas von innen heraus sehen, 

aber von außen nach innen ist es schon schwieriger zu erkennen, was 

hinter der Glasscheibe ist. Man bleibt im Innen für die Außenstehen-

den so gut verborgen wie Menschen hinter einer Fensterscheibe, die 

im Winter das warme Drinnen vom kalten Draußen trennt. 


